
tragen hat ber auch die Hieronymus überſetzten tehen nich
alle auf gleich er Uſe Und elbſt! den beſtübertragenen finden
ſich noch nicht wenige Stellen, die hre Faſſung Emem

richtigen Verſtändni des Originaltextes verdanken. Solche
Stellen ſind dann nicht Qus dem Sprachcharakter des Lateiniſchen
3 erklären, ondern müſſen eben als weniger richtige eber
tragungen gelten; * heißt das Verſtändnis de Schriftwortes enig
fördern,wenn dieſe „ſchiefen“ (Obliquae) Ueberſetzungen wieder
mit ins eutſche überträgt

Ein treffendes Beiſpiel QAfur bietet der ereits behandelte erſte
VD unſeres Liedes „Osculetur IMeE OSculo 8SUI Jula meliora
8uUn Ubera tud II10 * Dieſe Drteé ſpricht wie ber jeden Zweifel
erhaben die Braut und richtet ſie den Bräutigam. Ueberſetzt man
nach dem Wortlaut des Lateiniſchen, E der Satz „Er küſſe mich
mit Küſſen ſeines undes, denn deine Brüſte ſind beſſer als Wein.7

Da man der ege von Brüſten eines Mannes nich Pricht, ird
7  ru  E IäM übertragenen Sinne ù faſſen ſein; damit iſt der
Allegoreſe nd IW  Dr geöffnet; nur iſt EneE ſolche Allegoreſe un
berechtigt, phantaſtiſch, denn „Ubera“ iſt mißverſtandene éber
tragung „amores“ IM Origmnal.

Wenn Diuu dieſen Zeilen ausſchließlich die ſprachliche
Seite de Hohenliedes berückſichtigten, wollten wir QAmt ſelbſt
verſtändlich nich MͤM (brede ſtellen, daß unſer Lied nach den Wei
ſungen der Kirche UL allegoriſch verſtanden werden darf ber auch
die Allegorie kann die Feſtſtellung des richtigen ſpra

ichen Ver
tändniſſes nicht entbehren ſondern etzt dies vielmehr voraus

Paſtoral⸗Fragen und ⸗Tfülle.
IJ. (Beichthören und Binieren Kriegslande.) Der rieſter

Albert iſt bei der Kriegsarmee der Sanitätskolonne zugewieſen,
ohne weitere Anſtellung oder 0  ma ſeitens des Armeebiſchofs

Aben oIn iſt für di Militärſeelſorge Armeebiſchof mMii
Jurisdiktion und beſonderen Vollmachten verſehen Beim Ein
rücken I Feindesland und Beſetzung von ſſen (bieten finden
ſich leinere Ortſchaften thre Pfarrers raubt und ohne geiſtliche
Hilfe Um dieſen helfen begeben ſich QANn Sonntagen beide 9E
nannt Geiſtlichen nach Abhaltung de Soldatengottesdienſtes N
16 Ein 8 der verwaiſten Dörfer den Gläubigen Gelegenheit 3Zul
heiligen Beichte geb N und noch na di heilige Meſſe 3u leſen
damit die dortigen Einwohner dieſer Sonntagen nicht ent
behren und auch die heilige Kommunion empfangen önnen Handeln
beide re

Antwort und Löſung Die Lage von Ilbert und von Anton
Iſt nicht di glei ſt daher für beide ondert die rage 3u
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entſcheiden, bb ſie erlaubter⸗— und gültigerweiſe die Beichten ent
gegennehmen konnten; ob ſie berechtigt waren binieren.
Handelte Ee8 ſich die 0 rage der Austeilung der heiligen
Kommunion, entweder m den mn rage ſtehenden rten das
allerheiligſte Sakramen noch aufbewahrt wird, oder Albert
und Anton das heiligſte Satrament von ihrem Militärſtandorte
s  2 übertragen und zurückgebracht hätten, dann waäre an threr
Berechtig ing dazu gar nicht zweifeln; *V vorliegende Fall der
Not berechtigte ſie durch ihren Prieſterſtand allein, die den Gläu
igen ˙ erwünſchte Spendung di

2

ſes Sakramentes vorzunehmen.

züglich der Entgegennahme der heiligen El nd der Ab
ſolution AIlbert keine amtliche akultät; doch EL be
5  üglich der Soldaten, we Im Felde ſtehen, jene atultät, welche
jeder rieſter, auch onſt gau keine Vollmacht 5  Um Beicht
hören hat, in Todesgefahr eines Chriſten beſitzt dies iſt durch die
heilige Pönitentiarie vom 18 März 1912 feſtgeſtellt, welche auf
eine diesbezügliche nfrage des Biſchofs von Verdun erklärte
Die 5  Aum Kriegsdienſt aufgerufenen Soldaten eien vom Augenblick
der Mobiliſierung Qan jenen gleichzuhalten, welche mn Todes
gefahr ſind, nd könnten deshalb von jedem Prieſter von en
Sünden und enſuren losgeſprochen werden (Nouvelle Revue théol
44, 500).

Allein dieſe Befugnis kann nicht auf die Zivilperſonen laus
gedehnt werden: ES ſei denn, 8 läge wirkliche Gefahr auch für dieſe
or, barbariſchen feindlichen Horden,E einzudringen drohten,
niedergemacht I werden. Solches kam allerdings mn früheren ahr
hunderten den Eroberungszügen 2 Türken vor, da dieſ
die Chriſten, deren ſie habhaft wurden, niedermetzelten, und leider
oll das auch m d  4  0 Jetztzeit 21 Balkankriege von ſeiten ſchismatiſcher
Krieger vorgekommen ſein ber wie wirklich ziviliſierte V  ölker heut
*  Utag Krieg 3 führen flegen, iſt eine derartige Gefahr für Zivi⸗
liſt

“

N, welche ſich ſelber ruhig verhalten, durchaus ausgeſ

oſſen

D UAIlbert eine amtliche Seelſorge gau nicht aufzuweiſen
hat, Abſolvierte eL di  C  6 Gläubigen okkupierten feindlichen Orte,
denen E Sonntagen Hilfe 3 eiſten Uchte, an ſich ungültig. E
könnte dadurch die Abſolution gültig werden, daß di Kirche
Iu derartigen Fällen di Jurisdiktion ſupplierte. Mehrere nehmen
freilich AR, Im des cCommunis, wo allgemein der beicht
hörende rieſter für einen ſolchen gehalten wird, der abſolvieren
könne, rete dieſe Supplierung eitens der Kirche eimn Berechtigt
und Tlaubt würde aber dadurch das Verfahren Alberts in einer
Weiſe, und die Gültigkeit der Losſprechung überſchreitet keineswegs
di Grenzen einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit; ſi iſt nd bleibt eine

durch aus unſi

Ee. mM da Beichthören erlaubt U machen und

Vgl. auch dieſe Zeitſchrift (1913) 484
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die Gültigkeit der Losſprechung ſicherzuſtellen, hätte Albert
ſeiten des Diözeſanbiſcho des betreffenden Ortes Vollmacht 8Beichthören ſich erbitten müſſen, dieſer NI etwa ſchon
voraus jene Vollmacht ſo Tteilt haben. Bitte und Gewährunghätte unter jenen Umſtänden recht wohl auf telegraphiſchem Wegegeſchehen können, wenn auch für normale Verhältniſſe dieſer WegNi als der geeignete angeſehen ird

Anton ingegen obnnte I ſo mehr die Soldaten abſolvieren, als
für ihn ein zweifacher Titel vorlag: als erſter die amtliche Anſtellunggur Betätigung dieſer amtlichen Jurisdiktion bedarf auch nichtder Approbation de jeweiligen Diözeſanbiſchofs der Orte, w0 C
Beichte hört, eil die Jurisdiktion iber die Soldaten keine örtliche,ſondern perſönliche iſt, die Armeebiſchof ausgeht. Außerdemliegt 12, Vie für alle Prieſter, E auch für Anton der Titel der Todes
gefahr der Im Kriege befindlichen oldaten vVor

Der Zivilbevölkerung gegenüber war Anton an ſich In der—
ſelben Lage wie Albert;: nicht der Armeebiſchof, ſondern der Tdi
narius der Diözeſe iſt der legitime Obere, welcher die Jurisdiktionber die Zivilbevölkerung erteilen hat Illein dies hat ſich durchDekret der heiligen Pönitentiarie 18 Dezember 914 3U⸗gunſten Antons geändert. Vermöge ausdrücklicher Befugnis des
Heiligen Vaters Benedikt ſtellt jene Dekret ſeſt „Die Militär—
apläne önnen während der Dauer des Krieges, wenn ſie da Heerbegleiten, die Beichte Aller beliebigen Gläubigen hören, welche bei
ihnen zur Beichte kommen, und können auch ihnen gegenüber von
all denjenigen Vollmachten Gebrauch machen, welche ihnen für das
Gewiſſensforum gegeben worden ſind Dieſelbe Befugnis Aben die
Ctwa mn Gefangenſchaft geratenen Militärkapläne ihren Mitgefan⸗

gegenüber“ C AP VI 7¹² Wie der Wortlaut
zeigt, iſt Albert In dieſe Bevollmächtigung nicht ingeſ

ſſen; jedeniſt ES recht zweifelhaft, ob man ihn irgendwie IM weiteren
Sinne 3u den Militärkaplänen rechnen kann.

Es erübrigt noch die Frage ber die Bination
der Zivilbevölkerung vorgenommen UL welche zugunſten

Sind dieſe Ortſchaften von aktivem Meilitär beſetzt und liegtfür das M  (ilitär die Fakultät binieren mn irgend einer Weiſe vor,dann iſt ES ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Fakultät benutzt werden kann
U 3 ſo, daß gerade auch der Zivilbevölterung Gelegenheit zuurTeilnahme eboten er Aben alſo die un rage ſtehenden Prieſterdieſe Fakultät erhalten, ſcheidet jede weitere Unterſuchung Qaus

ſt aAber dies nicht der Fall, ſondern handelt ES ſich It
chaften, E von aktivem Militär frei ſind, dann iſt I unter—
ſuchen, ob ſich irgend Eem Rechtstitel für die Zivilbevölkerung al

7⁰

finden laſſe Es müſſen daher die verſchiedenen Titel In Betrachtwerden, welche im allgemeinen zur Bination berechtigen.ſolche ſind 3u bezeichnen: Epikie oder, enn man will, Pflichten
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olliſion; kirchenrechtlich feſtgelegte Gründe; päpſtliches Pri
vileg, welches un gewiſſen Fällen mittels der Ordinarien den Prieſtern
mitgeteilt werden kann. In anderen Fällen iſt das chwer verbind—
liche Verbot, nuL einmal des Tag das heilige eu feiern,
einzuhalten.

Eine gewiſſe Pflichtenkolliſion kann eintreten bei Todesgefahr
eines Gläubigen, welche dem rieſter dann erſt gemelde wird,
wenn die heilige Meſſe ſchon weſentlich vollendet hat, das
El bis zur Sumptio SaCTaE OStiae einſ

ießlich, und el kon
ſekrierte Partikeln (eder hat, noch ſich ohne große Mühe von
anderswoher eſchaffen kann. In dieſem hat der Sterbende
nach göttlichem die heilige Kommunion empfangen, der
betreffende Pfarrer aher die Rechtspflicht, beim Fehlen des Arrer
oder Stellvertreters ein anderer die Liebespflicht (falls ES ohne
große Mühe geſchehen ann), die heilige Kommunion 3 penden Für
den Pfarrer oder deſſen Stellvertreter dürfte daher Hi ſolchem 0  2
leicht die Pflicht, bei einem anderen Prieſter jedenfalls die Bere
tigung vorliegen, durch Bination dem Sterbenden den Empfang der
heiligen Kommunion ermöglichen. Auf dieſen Fall dürfte die Epikie
und Pflichtenkolliſion durchgehends auch wohl beſchränkt leiben.
Das Anhören oder Nicht⸗Anhören⸗Können der heiligen Meſſe an

Sonn: und Feiertagen, welches auf kirchlichem, nicht auf göttlichem
Geſetze beruht, ird ſich nie Als un. angeſehen, Aum eigen⸗
mächtig binieren dürfen ſage 77 ich“, eil 0  6 nicht
gerade unmöglich ein möchten, eimn onſt unvermeidliches Aerger⸗
nis mit mn rage käme. Dieſes vermeiden, iſt ern höheres natür⸗
2 ebot, welches dem rein kirchlichen vorgeht.

Allgemein kirchenrechtlich feſtgelegte Gründe beſtehen, abgeſehen
von der Befugnis für Weihnachten nd partikulär⸗örtlich für Aller
ſeelen, NuL zugunſten eigentlicher kanoniſch errichteter Pfarreien,
wenn nämlich dort entweder der Entfernung eines beträcht
lichen Teiles der Pfarrangehörigen oder des ù engen Raumes
der Kirche eine Meſſe für die Pfarrei nicht genügt, ern zweiter
rieſter aber nicht Ar Hand iſt In Fällen hat reilich der
Ordinarius ber N Grund 3 erkennen und zuzuſehen, ob nicht
etwa durch Beihilfe eines anderen Prieſters hinlänglich geſorgt
werden könne; aber einer beſonderen päpſtlichen Erlaubnis bedarf
61 nicht, für olche das Binieren geſtatten. Es gehört
dieſes (sdann zur Aufgabe des Arrer oder deſſen Stell
vertreters

Endlich ird päpſtliches Privileg heutzutage dort, wo eher
Mangel als Ueberfluß von rieſtern errſcht, ielfach erteilt, und
5  war M jene allgemein kirchenrechtlich geltenden Gründe auf and

loge auszudehnen. In en Fällen bedarf EeS päpſtlichen
Privilegs, und der betreffende Prieſter muß eine olche Befugnis
alsdann durch ſeinen Ordinarius empfangen haben; C5 darf dann
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aber die Bimatign erheblich weiter ausgedehnt werden, al  D CS MN
gemeinrechtlichen Fällen geſchieht.

Genau genommen, paßt keiner der hier beſprochenen Titel zulBination auf den Fall Alberts oder Antons. Von einem Sterbe⸗
fall iſ nicht die Rede, und käme dieſer mn Frage, dann wären die
genannten Prieſter jedenfalls mn der Lage, präkonſekrierte Partikelnſich 3u nehmen nd dem Sterbenden ˙ die heilige Wegzehrung
3 reichen. Von einem päpſtlichen Privileg iſt auch M die ede
Sollte ein ſo etwa vorliegen zugunſten der Soldaten, die IM
Felde liegen, ſo wäre da Armeebiſchof mitzuteilen; hättedieſes Privileg aber II mn der oben angegebenen Weiſe heltungfür Zivilperſonen In deren —

rTtſchaften Onſt müßte ein olchesdurch die Ande des Ordinarius 10061 gehen oder auf andere Vitte
hin von Rom erteilt ſein Auch die allgemein kirchenrechtlichenGründe ſind hier ni förmlich anwendbar; ES jedenfalls eine
1  1  E erufung zul Paſtorierung der betreffenden Ortſchaftenund die recognitio CanSaE durch den Ordinarius.

Dennoch dürfte mMan berechtigt ſein, enn ſich auch keine kirchlich berechtigte förmlich findet, eine olche In höheremMaße finden und daher für Bination entſcheiden. Fürdie betreffenden Ortſchaften, mn welchen Albert und Anton cele
brierten, handelt ES ſich eigentlich nicht um Bination. D  Och ind ES
zweifelsohne kanoniſch errichtete Pfarreien. Wenn dieſe nun unter
gewiſſen Umſtänden ein 2 aben auf zwei Meſſen an Sonn⸗
oder Feiertagen, ſo daß deſſentwegen emn Prieſter zur Bination
ſchreiten darf, dann mo M ſo eher Enn Prieſter zur Bination
ſchreiten dürfen, mͤM der Pfarrei eine heilige Meſſe verſchaffen.Allerdings ſollte dazu die recognitio ſeitens des Ordinar vor
liegen. Allein, dieſe uim Kriegsfall nicht erreichen iſt, dürfte die
évidentia facti enügen ud die Zuſtimmung des Ordinarius m dem
Sinne als icher unterſtellt werden, daß ES ihm ogar ſehr erwünſcht ſei,daß fremde Prieſter den verwaiſten Pfarreien nach Möglichkeitleiſten. Albert freilich, der keine prieſterlich-amtliche Stellung beim
Militär hat, hätte 0 des Militärgottesdienſtes den GottesdienſtI einer der verwaiſten Ortſchaften halten ſollen; wäre dann
ohne Bination dieſer gekommen. Anton aber war amtlich
gehalten, erſter Stelle den Militärgottesdienſt vollziehen; EL
konnte alſo UuLr durch Bination einer naheliegenden Ortſchaft oder
Pfarrei Hilfe bringen. Doch onnten 1e nach den Umſtänden auch fürAlbert die Verhältniſſe ˙o liegen, daß eine vorübergehende Aſtoration eines Teiles der Armee nicht ablehnen konnte; dann lagauch für ihn, gleich Anton der all der Bination vor

Valkenburg (Holland) Aug 8  m
—II (Domizilium und öſterliche Kommunion.) Bei einer

Zuſammenkunft mehrerer rieſter wird folgender Fall Ur Sprache


